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Geſichten iefer 2. die Geheimniſſe des Erdemorrkens Jeſu hineinzudringen,Als andere, noch ⁰ hochbegabte und hochgelehrte Perſonen, denen entweder
die Liebe oder irgend eine andere Vorbedingung abgeht, ird Niemand
eugnen dürfen. Aber gelehrte, oder irgend mit Gelehrſamkeit Fu⸗ſammenhängende Schlüſſe kann man aus den frommen Viſionen nichtziehen; die Jungfrau Kath Emmerich hat er nie olches gedacht.Was endlich Buddeus über vegetarianiſche Lebensweiſe dem Theologenſagt, iſt eigentlich ſchon längſt hekannt. Daß die unblutige Opferweiſe Oherſtehe, als die blutige, iſt keine Lehre auch möchte ich das Wörtchenun  8 auf Seite 37 geſtrichen wiſſen Auch hat nicht Görres zuerſtSätze ausgeſprochen, wie ſie 38 angeführt ſind So war eS von jeherAnſchauung der Kirche, die ſich der neueſten Gedanken bei den Faſten

2Verordnungen, hei dem Fleiſchverbote für eine große Anzahl von Orden
bewußt war. Iſt eS 10 doch ſchon In der heil Schrift angedeutet, enn
erſt nach der Sündfluth, einem Geſchlechte, das die Lebensdauer der Ge⸗
ſchlechter vor der Sündfluth nicht mehr erreicht Und viel ſchwächer iſtals jene Geſchlechte bis Noah, enn einem viel ſchwächeren Geſchlechte
von ott die „Erlaubniß“ nicht der Befehl egeben wird, Fleiſch
zu eſſen Im Paradieſe und ſo lange ſelbſt In einem ſündhaften Ge
chlechte die Er Kraft der Menſchenſchöpfung nachwirkte, die bald,
vielleicht ſchon im oder 4. Geſchlechte, Rieſen E. o ange war
der Genuß von Fleiſch dem Menſchengeſchlechte nicht rlaubt Ob Unter
anderen Vergehen das gottesfeindliche Geſchlecht auch leiſch gegeſſen abeDie heil. Schrift ſagt ni arüber Noah gehörte mit einem Theile ſeinesLebens n jene vegetarianiſche Zeit, mit dem andern n die Zeit des geſtatteten Fleiſchgenuſſes, und In Rückſicht darauf ird ihm die Unter.  2  2
ſcheidung von reinem und unreinem Thier geboten. Solche Gedanken
von dem Vorzuge der unblutigen Speiſe vor der blutigen liegen den
unblutigen Opfern der Hebräer zu Grunde, ſie in In der Kirche genugſamhekann Aber die kathol. Kirche iſt nich ˙ eit egangen, wie Buddeus Uuns
einzelnen anzurathen ein • ſie hat ihren Kindern die Menſchenkinderſind, nun einmal erin ſchwaches Geſchlecht nur zu gewiſſen Zeitenden Fleiſchgenuß verboten, und zwingt ſie nicht dem allerdings mit den
thieriſchen Trieben näher In Berührung etzenden Fleiſch genu mI — en
3u entſagen.

Neu⸗Iſenburg bei Frankfurt. Dir. Waſſermann.
30) Glaube und eben. Von einem Prieſter der Geſellſchaft JeſuMit Erlaubniß der ern Regensburg, New⸗Hork, Cincinnati. ruck

und Verlag von Friedrich Puſtet 1885 Pr 6.— 3.72
Dieſes Werk behandelt den thatſächlichen, mächtigen Einfluß des Glaubens

etwa nicht bloß auf das Leben des Einzelnen, ondern auch auf die bürger⸗liche Geſellſchaft, die Familie, Kirche, Staat, Geſetzgebung; e8 beleuchtetdie brennenden Zeitfragen durch den Glanz des hren himmliſchen
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Glaubenslichtes. Es liegt hier vor eine gründliche, vielſeitige Arbeit;
gerade die wichtigern Gegenſtände in recht eingehend erörtert, einige Partien
mit beſonderer Wärme Und Begeiſterung geſchrieben. Mit großem Intereſſe
las ich die Abhandlung de Objecto infallibilitatis (Seite üher
die Miſchehen (Se Beredt und ſchlagend ird (Seite 547
i8 582 der Einwurf gelöst, der un der Gegenwart häufig gegen den

katholiſchen Glauben Uund ſeinen Einfluß auf das Leben erhoben wird, daß
nämlich das katholiſche olk keine höhere Uſe der Tugend und Sittlichkeit
einnehme, als das akatholiſche; daß die Statiſtik In katholiſchen Ländern
wenigſtens eben 0 viele Verbrechen aufweiſe, als in nich katholiſchen.
Einiges füge ich noch bei nicht 0 ſehr als Bemängelung des trefflichen erkes,
ſondern zUur Klarſtellung des einen und andern Gegenſtandes. Der Verfaſſer
ſtellt (IV.) den Grundſatz auf: „Lex Credendi At legem Vivendi“. Ob
das bekannte Wort des hl Papſtes Cöleſtin die Pelagianer: 51 8u
plicandi Statuit legem Credendi“ M dieſer Verſion volle Berechtigung
habe, möchte ich nich behaupten; da j0 auch die praktiſche Vernunft oder
das Gewiſſen, irchen⸗, ſelbſt Staatsgeſetze Normen der oral ſind, ob
gleich ſie nicht, oder wenigſtens nicht unmittelbar einen Gegenſtand der
Offenbarung hulden Seite 20 ſagt der Verfaſſer, daß die Offenbarung,
die den Menſchen Urt Chriſtus geworden, dem Weſen nach als mittel⸗
bare Offenbarung aufzufaſſen ſei, da Chriſtus zunächſt n der Menſchen⸗
geſtalt als ote de Vaters auftrat; wenn man jedoch bedenkt, daß n
rt  u U Perſon wW  . und zwar die göttliche, und ieſe Alles wirkte
auch Q8 durch die menſchliche Ratur geſchah, o dürfte ieſe Auffaſſungnicht richtig ſein.

Wenn SO. 114 die bekannte Grundwahrheit etont wird, daß der
übernatürliche Glaube inter Androhung ewiger Strafe einen jeden enſchen
verpflichte, ˙ hätte ich 33  ber teſe Fundamental⸗Wahrheit eine eingehendere
Erklärung gewünſcht; enn e iſt bekanntlich eine ſehr wichtige, ugleich
naheliegende, wenn auch ſchwierige Frage, ob und In wie ferne die Heiden
übernatürlichen Glauben hatten oder haben konnten, wenn ſie Ue einen Träger
der Offenbarung ſahen oder hörten. M Allgemeinen bemerke ich, iſt EeS auch
unbedenklich wahr, daß der Glaube Wurzel und Grundlage des Heiles und
deſſen

TT Einfluß auf alles chriſtliche eben ein allgemeiner und nothwendiger
iſt; ˙o in N minder wichtig die zwei andern theologiſchen Tugenden,
was voni Glauben gilt, gilt auch von der Hoffnung, noch mehr von der

Rehe. Der Verfaſſer betont ſelbſt er und 308 den Glauben,
der durch die Liebe thätig iſt; die Liebe iſt eS eben, die Eem Glauben das
Lehen gibt; wird au die Erhabenheit und Wichtigkeit des Glaubens betont,
0 ſollte das meines Erachtens geſchehen mit entſprechender Berückſichtigung
der zwei andern, zum wenigſten ebenbürtigen theologiſchen Tugenden, o
gewinnt dann unbedenklich die Behandlung des Gegenſtandes noch
mehr Gründlichkeit und arheit.

Innsbruck Gottfried Noggler, Lector der Dogmatik.


